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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 bl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplaß 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Juſertionsgebühr: 
für die Metitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſümmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Dajchman & Frendler, Senakorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Der „Prawitelſtwennyj Weſinil“ bringt folgende 
Mittheilung: 

Nach erfolgter Verſtändigung des Finanzminiſters 
mit dem Juſtizminiſter iſt es für nothwendig erkannt 
worden, unverzüglich eine Prüfung der im Reich gelten⸗ 
den Handelsgeſetze vorzunehmen und ein Projekt für eine 
neue Handelsordnung aufzuſtellen, das beſonders die 
Beſtimmungen über Inſolvenz betrifft. 

Mit Allerhöchſter Genehmigung iſt mit dieſer Ar⸗ 
beit der Oberprokureur des Civil⸗Kaſſations⸗Departements 
des Dirigirenden Senats, Wirkl. Staatsrath Thur be⸗ 
traut, der zu dieſem Zweck ins Ausland abkommandirt 
war und dort die in dieſer Hinſicht beſtehenden Beſtimmungen 
ſtudirt hat. Der Wirkliche Staatsrath Thur iſt in An⸗ 
betracht der Wichtigkeit und Schwierigkeit der ihm zu 
Theil gewordenen Aufgabe ſeiner Stellung als Ober⸗ 
prokureur enthoben und zum Mitgliede der am Juſtiz⸗ 
miniſterium eingeſetzten Konſultation ernannt worden. 

In Bezug auf die bevorſtehende Ausſtellung in 
Moskau wird offiziell bekannt gegeben, daß zur Vermei⸗ 
dung von Schwierigkeiten bei Entgegennahme der für 
die Ausſtellung beſtimmten Gegenſtände beſchloſſen 
worden: 

1) Den Exponenten Quittungen zu ertheilen, auf 
denen die Anzahl der von ihnen gewünſchten Plätze an⸗ 
gegeben iſt. Die genaueren Regeln über den Empfang 
und die Aufftellung der Gegenſtände werden nach der, 
in der Inſtruktion für die Ausſtellungsverwaltung an⸗ 
gegebenen Ordnung, feſtgeſtellt werden. 

2) Unmittelbar nach Schluß der Ausſtellung haben 


die Exponenten ihre Gegenſtände einzupacken. Zur 

Begräumung ihrer Sachen wird ein zweimonatlicher 
Termin, vom letzten Tage der Ausſtellung gerechnet, ge⸗ 
währt. Die während dieſes Termins nicht abgeholten 
Gegenſtände, werden als zur Verſügung der Allerhöchſt 
beſtätigten Kommiſſion überlaſſen, betrachtet werden. 

— Tſchernajew iſt zum Generallieutenant befördert 
worden mit Belaſſung in ſeiner Stellung beim General⸗ 
ſtabe. 

— Die Erbgroßherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin, 
die Großfürſtin Anaſtaſia Michailowna, iſt am Oſter⸗ 
ſonntag in Palermo, wohin ſie ſich mit ihrem Gemahl 
begeben hatte, von einem Sohne entbunden worden. 
Das Telegramm, welches dem großherzoglichen Vater 
das freudige Ereigniß meldete, hatte folgenden Wortlaut: 
„Palermo, 10. April. 1882, 1 Uhr 15 Minuten. 
Anaſtaſia heute, Oſterſonntag, Abend 10 Uhr, von einem 
kräftigen Sohn leicht und glücklich entbunden. Wir 
danken Gott für ſeine Gnade. Sind überglücklich. Frie⸗ 
drich.“ In Mecklenburg hat die Kunde große und 
allgemeine Freude hervorgerufen. Die Hauptſtadt Schwe⸗ 
rin legte nach Eintreffen der Nachricht reichen Flaggen⸗ 
ſchmuck an. 

— Der „Prawitelſtwennyj Weſtnik“ bringt folgende 
Mittheilungen: 

I. Durch die fortdauernden Unterſuchungen iſt die 
Perſönlichkeit der Mörder des Generals Strelnikow voll⸗ 
ſtändig feſtgeſtellt worden. Die Perſon, welche den Schuß 
auf den General Strelnikow abgab, hat ſich als Sohn 
eines Collegienſekretärs, Nikolai Alexejewitſch Shelwakow 
erwieſen. Shelwakow war freier Zuhörer der St. Peters⸗ 
burger Univerſität, die er im Januar 1881 verließ. 
Der zweite Theilnehmer am Morde war der Bauer 

Stepan Nikolajew Chalturin, gebürtig aus dem Dorfe 
Shurawli, Kreis Orlow, Gouv. Wjatka. Nach Chalturin 
wurde lange gefahndet, weil er ſich an der Exploſion 


im Winterpalais im Februar 1880 betheiligte. Wie 
dem Verbrecher nahe ſtehende Perſonen bezeugen, hat 
derſelbe ſich zwei Jahren allen Nachforſchungen entzogen, 
indem er auf falſche Päſſe in Odeſſa und Moskau ſich 
aufhielt und ſich mit Verbreitung falſcher Lehren unter 
den Arbeitern beſchäftigte. 

II. Auf die Nachricht über die Unruhen, die in 
Folge einer Schlägerei in einer Schenke enſtanden waren, 
begab ſich der Gouverneur von Podolien nach Balta. 
Aus ſeinem Bericht iſt zu erſehen, daß die Unruhen am 
30. März bis 10 Uhr Abends fortdauerten, wo ſie durch 
Truppen unterdrückt wurden. Ungeachtet verſchiedener 
aufgeſtellter Wachen brachen die Unruhen wieder aus. 
Am 31. März wurde jedoch die Ordnung Dank den 
eingetroffenen Truppen wieder hergeſtellt. e 

Die Unruhen wurden durch Kleinbürger des Fleckens 
und Bauern der benachbarten Dörfer hervorgerufen. 
Um die Unterſuchung zu überwachen, hat ſich der Pro⸗ 
cureur an Ort und Stelle begeben. Am 1. April war 
in Balta alles ruhig. 

In Letitſchew, Gouv. Podolien, überfielen am 
31. März um 5 Uhr Nachmittags Kleinbürger Juden. 
Mit Hilfe des Militärs wurde die Ruhe, ohne daß von 
den Waffen Gebrauch gemacht wurde, wieder hergeſtellt. 
Die Schuldigen ſind verhaftet. 

— Im Verlaufe der letzten Sitzung des Londoner 
Comités zur Unterſtützung der Juden wurde ein Tele⸗ 
gramm von Mr. Laurence Oliphant aus Brody verleſen, 
in welchem derſelbe mittheilt, daß dort bereits 1,221 
flüchtige Juden zur Auswanderung eingeſchrieben ſeien. 
Die Herbeiſtrömung von Flüchtlingen nehme in er 
ſchreckender Weiſe zu, und nach Oſtern würden noch viel⸗ 
mehr erwartet. Mr. Mocatta, der eben von Berlin 
und Wien zurükgehrt war, machte die Mittheilung, daß 
die Lage der Juden in Brody anfange, einen ſehr ernſten 
Charakter anzunehmen. In einem dem Comité aus 


Zan gehaſtinn. 
Novelle von Richard Voss. 


(Fortſetzung.) 

Ich hatte es ja ſelbſt miterlebt, daß es ihn gänzlich 
verſtört, elend und krank machte. Excentriſch, wie er 
ſchon bei ruhigem Gemüthszuſtande war, ergriff es ihn 
da — nun, eben wie Wahnſinn! ... Man kann ſich 
die Angſt vorſtellen, mit der ich ihn zurückerwartete, um 
wenigſtens, da das Geſchehene nun doch nicht mehr uns 
geſchehen zu machen war, Sicherung vor der Entdeckung 
und Verhütung eines noch größeren Unglücks mit ihm 
zu berathen. 

Lange hatte ich mir überlegt, ob ich mir Lucia 
vornehmen ſollte. Täglich indeſſen Demetrius“ Zurück⸗ 
kunft erwartend, entſchloß ich mich, das Verhör, das 
bei dem Charakter des Mädchens wahrſcheinlich doch zu 
keinem Reſultate geführt haben würde, einſtweilen zu 
unterlaſſen. 

Es war ein ſchwerer Gang, als ich, am erſten 
Tage nach der That, mich in den Cencipalaſt begab. 
Eralda empfing mich bleich und ſtill, daß es mir bei 
ihrem Anblick unfagbar weh um's Herz ward. Der 
Antiquar war nicht anweſend. Eralda berichtete mir 
Folgendes: Der Vater hatte den Diebſtahl nicht an⸗ 
gezeigt; überzeugt, daß der Jude der Thäter ſei — hier 
falteten ſich des armen Mädchens Hände und ihr Blick 
ſuchte hilflos den meinen — beabſichtigte er ſelbſt, dieſen 
zu ſuchen. Er war bereits frühe am Morgen fort⸗ 


29) 


gegangen und jetzt am Abend noch nicht zurück... Da 


Eralda den Muth nicht beſaß, Demetrius' Namen aus⸗ 
zuſprechen, that ich es. Ich theilte ihr mit, daß ich an 
ihn geſchrieben und er gewiß gleich nach Empfang des 
Briefes abreiſen werde; aber Keiner von uns Beiden er⸗ 
wähnte, was doch ſo nahe lag, nämlich welchen Eindruck 
der Diebſtahl auf Demetrius machen werde. Ueber die 
Ausführung der That erfuhr ich nicht viel mehr, als 
ich bereits wußte ... Der Jude mußte ſich von den 
Schlöſſern Wachsabdrücke verſchafft haben, und das nicht 
nur zur Eingangsthüre, ſondern auch zu derjenigen der 
Sammlung. Dann mußte er durch ſorgfältige Be⸗ 
wachung des Palaſtes die günſtige Gelegenheit abgewartet 
und den Diebſtahl ausgeführt haben, als der Antiquar 
ſowohl wie deſſen Tochter abweſend war, was nur jenes 
eine Mal geſchah. Um in den Palaſt zu gelangen, 
brauchte er nicht durch das Hauptthor, wo drinnen der 
Schuſter arbeitete, einzutreten, ſondern konnte das durch 
eine Seitenthüre, die von einer Gaſſe aus hineinführte. 
Dieſe war ſelbſt am Tag über einſam und öde. Für 
die Ausführung der That gebrauchte es nur weniger 
Augenblicke. Als der Antiquar am Nachmittage nach 
Hauſe gekommen, hatte er Alles vorgefunden, wie er es 
verlaſſen; unberührt lag der Schlüſſel zur Sammlung 
an dem heimlichen Platze, den außer ihm nur noch 
Eralda kannte. Wie gewöhnlich, ſo hatte er ſich auch 
an dieſem Abend zu ſeinem Gemälde begeben — er fand 
es nicht mehr. 

Das einzig Räthſelvolle an der Ausführung des 
Diebſtahls war, wie ſich der Dieb auch zum Schloſſe 
der erſten Thüre zur Sammlung einen Wachsabdruck 
anfertigen konnte. Nun hatte ſich zwar der Jude oſt 
genug bis in die Wohnſtube gedrängt, aber dort waren 
jedes Mal entweder der Antiquar ſelbſt, oder Eralda zu⸗ 
gegen geweſen. So ergab ſich denn als einzige Möglich⸗ 


keit, daß der Jude einen Gang Eralda's zu einer der 
nahe gelegenen Kirchen benutzt hatte. Er hatte ſich in 
das ſtets unverſchloſſene dunkle Vorzimmer geſchlichen, 
diefes dann hinter ſich abſchließen laſſen, und in aller 
Gemächlichkeit die Abdrücke genommen. 

Erſt beim Anbruch der Dunkelheit kehrte Signor 
Ceſare heim. Er theilte uns kurz mit, daß er den 
Juden nicht gefunden habe, ihn aber finden werde! 

Ohne Beruhigung und Troſt gegeben oder em⸗ 
pfangen zu haben, ging ich mit dem Verſprechen, morgen 
wieder zu kommen. Aber auch die nächſten Tage brachten 
keine anderen Nefultate; die blaſſe Eralda erwartete allein 
oder mit mir den jedes Mal erſt in ſpäter Nacht heim⸗ 
kehrenden Vater, der auch nie etwas Anderes zu ſagen 
hatte, als daß er noch nichts gefunden hatte, aber finden 
werde! 

Endlich kam Demetrius aus Venedig zurück. 

Um es gleich zu ſagen: er leugnete jede Betheiligung 
an dem Verbrechen. Wir waren Beide zu ruhig — 
bei ihm war ſolche Selbſtbeherrſchung ſehr wunderbar! 
— und zu ernſt, als daß unſere Unterredung zu einem 
Auftritte geworden wäre. Er heuchelte kein Außerſich⸗ 
ſein, ſondern verſuchte mich, und das in ſehr männlicher 
Weiſe, zu überzeugen, daß mein Verdacht grundlos ſei, 
durch bloße Zufälligkeiten und Mißverſtändniſſe hervor⸗ 
gerufen. Allerdings ſei er mit dem Juden in Ver⸗ 
bindung getreten, und das auch eines Gemäldes, aber 
nicht des San Sebaſtians wegen. Der ſchlaue Hebräer 
hatte in ihm ſeinen Mann erkannt und ihn mit dem 
Anbieten werthvoller Venetianer kirre gemacht. Dabei 
habe er ſich höchſt unbedachtſamer Weiſe hinreißen laſſen, 
des San Sebaſtians Erwähnung zu thun. Dieſes ſei 
ſeine Schuld, aber ſeine einzige! Alles Uebrige habe mit 
ihm nichts zu thun, wie er ſich auch nicht denken könne, 


— 


Hamburg zugegangenen Briefe wurde die Mittheilung | birsfjchen Bank aufgedeckt. Die Höhe von einer Million 


gemacht, daß man dort ganz bereit ſei, die Ankunft] Rubel. Der Hauptſchuldige iſt der in St. Petersburg 


Und Weiterbeförderung der von dem Manſionhous⸗Comité⸗ 
Fond dorthin dirigirten Emigranten zu überwachen. 

— Eine ſehr große Meinungsverſchienheit hat ſich 
innerhalb der Londoner jüdiſchen Gemeinde über die 
Haltung der iſraelitiſchen Glanbensgenoſſen im Unter: 
hauſe in Bezug auf die Judenverfolgungen kundgegeben. 
Baron de Worms beſtand darauf, daß die Regierung 
ihre Abſichten über die Fragen erklären ſolle. Andere 


Mitglieder ſeiner Confeſſion, welche ſchon länger als er 


im Parlament ſitzen, waren der Meinung, daß es für 
die Regierung leichter ſein würde, ihr Beſtes in der 
Sache ohne Druck zu thun. Der Rath des Anglo⸗ 
jüdischen Vereins (Anglo⸗jewiſh Aſſociation) beſchloß eine 
Nejolution dem Baron de Worms den Dank denſlben 
ausſprechend, worauf der Abgeordnete Simon, welcher 
mit dem, was geſchehen, ganz und gar nicht überein⸗ 
ſtimmte, von der Vice⸗Präſidentſchaft der angloüdiſchen 
Vereinigung zurücktrat. Es werden jetzt von dem Rath 
des Vereins ſehr eindringliche Anſtrengungen gemacht, 
Sergeant Simon zu bewegen, die Niederlegung ſeiner 
Stelle als Vice-Präſident zurückzunehmen. 

— Die Gerüchte über die Erhöhung des Schulgeldes 
in den Gymnaſien ſcheinen ſich, wie die „Strana“ 
ſchreibt, immer mehr zu bewahrheiten. So hat das 
Miniſterium der Volksaufklärung das Schulgeld in 
Poltawa von 30 auf 40 Rbl., in Kiſchinew von 26 
auf 40 Rbl., und in ähnlicher Weiſe für viele andere 
Städte erhöht. 

— (Ueber die Einführung des neuen Stempel 
papiers.) Im zweiten Punkt des am 19. Januar er. 
Allerhöchſt beſtätigten Reichsraths-Gutachtens, über die 
Erhöhung des Siempelpapiers, iſt dem Finanzminiſter 
aufgetragen worden, — nachdem er alle Anordnungen 
behufs Erfüllung des Reichsraths⸗Gutachtens getroffen, 
dem Dirigirenden Senat die Sache vorzuſtellen, auf daß 
die Publikation erſolgen könne, von welchem Termin ab 
das neue Stempelpapier ſowohl im ruſſiſchen Reiche, als 
auch in Polen eingeführt werden ſoll. Augenblicklich 100 
die betreffenden Anordnungen getroffen und wo das neue 
Stempelpapier hergeſtellt und bereits in die verſchiedenen 
Gouvernements verſandt worden, wird es für möglich 
gehalten, dieſe Neuerung bereits vom 1. Juli er. ab in 
Kraft treten laſſen zu können. Der Finanzminiſter hat 
darüber dem Dirigirenden Senat Vorſtellung gemacht. 

— (Wilnaer Krach.) Die Lage der Glieder der 
„Wilnger Gegenſeitigen Kredit⸗Geſellſchaft“ wird init jedem 
Tage kritiſcher. Nach Angabe der Direktion nahmen die 
Angelegenheiten der Geſellſchaſt, nach der vom 10. März 
cr. abgehaltenen Generalverſammluug, infolge völliger 


Erſchöpfung der Geldmittel und infolge gerichtlicher Ein⸗ 


miſchung, — eine derartige Wendung an, daß es un⸗ 
umgänglich nothwendig erſchien, entweder ſofort zu liqui⸗ 
diren oder auf irgend eine Weiſe Mittel aufzubringen. 
Um über dieſe Frage ſchlüſſig zu werden, ſind die Glieder 
auf den 7. April zuſammenberufen. Wie ſchlimm, meint 
die „Birſhewyſa Wedomoſti“, es mit den vorhandenen 
Mitteln beſtellt geweſen ſein muß, geht ſchon daraus 
hervor, daß bei der bewerkſtelligten Reviſion in der 
Kaſſe blos 4 Rubel 20 Kop. vorgefunden worden. 

— (Defraudation.) Eine plötzliche Reviſion, aus⸗ 
geführt vom Prokureur des örtlichen Bezirksgerichts, hat 
eine bedeutende Defraudation in der Sſaratow⸗Sſim⸗ 


anſäſſige Herr Boriſſow, welcher bis jetzt Direktor der 
Tulaſchen Agrarbank war. Dieſe Defraudation iſt nicht 
plötzlich in Scene geſetzt worden, ſondern der ausgeführte 
Betrug verſtand ſich bereits vier lange Jahre hindurch 
vor den verſchiedenſten Nepiſions⸗Kommiſſionen geheim⸗ 
zuhalten und zwar geſchah das dadurch, daß die wahre 
Lage der Bank durch gefälſchte Bilanzen maskirt wurde. 
| | | (S. P. .) 

Moskau. Die Moskauer Gouvernementslandſchaft 
hat nach den „Z. N.“ in dem Poſtnikowſchen Atelier 
eine große ſilberne Platte beſtellt, welche von einer 
Landſchaftsdeputatſon Ihren Majeſtäten bei der Krönung 
überreicht werden ſoll. 8 

— Infolge der neuerdings erlaſſenen Verfügung, 
wonach Juden nicht mehr Apotheken halten dürfen, hat 
Apothekenbeſitzer Hirſchfeld in Moskau ſeine Apotheke in 
andere Hände übergehen laſſen und das geſammte Per⸗ 
ſonal gewechſelt: an Stelle von Juden ſind Polen und 
Deutſche getreten. 

— General Skobelew hat der „M. D. Itg.“ zu⸗ 
folge Moskau noch vor Oſtern verlaſſen und ſich am 
Charfreitag Abend auf ſein Gut im Rjäſanſchen Gouv. 
begeben. 

— In den St. Petersburger und vorausſichtlich 
auch in den Moskauer Militärlazarethen und Kaſernen 
ſollen im kommenden Sommer die Wände mit glaſirten 
Thonplatten belegt werden, um das Anhaften der In⸗ 
ſektionsſtoffe zu vermindern und das leichte Abwaſchen 
der Wände mit Lauge zu ermöglichen. 

— Die Zahl der aus den Militärlehranſtalten in 
dieſem Jahre als Offiziere hervorgehenden Militärs 


wird nach der ruſſ. „M. Ztg.“ ſich vorausſichtlich auf 


ca. 570 belaufen. 

— Die „D. P. 3.“ berichtet über einen neuen 
Verein von Schweizer Bürgern in Petersburg. Unter 
dem Namen „Gegenſeitiger Dilfsverein der Schweizer in 
St. Petersburg“ hat ſich daſelbſt eine neue Wohlthätig⸗ 
keitsgenoſſenſchaft gebildet, deren Zweck iſt: 

J) kranken Mitgliedern mediziniſche Hilfe und un⸗ 
entgeltliche Medikamente darzureichen; 

2) hilfsbedürftige Mitglieder zu unterſtützen, ver⸗ 
ſtorbene zu beerdigen und 

3) den Mitgliedern eine Penſion auszuſetzen. 

— Die Petersburger Fabrikanten wollen nach der 
„D. P. Itg.“ ihre Arbeiter während der Krönungszeit 
jür 3 Tage von ihrer Arbeit dispenſiren ohne ihren 
Lohn zu kürzen; ſie knüpfen hieran nur die Bedingung, 
daß ein Drittel dieſer Summe zur Bildung eines Kapi⸗ 
tals zur Unterſtützung kranker und arbeitsunfähig ge⸗ 
wordener Fabrikarbeiter verwendet werde. 

— „Undank iſt der Welt Lohn!“ ſagte dieſer Tage 
der Advokat K., hier, als ihn ein Klient, den er ſoeben 
erſt vor ſchwerer Strafe gerettet, um einen Pelz im 
Werthe von ca. 800 Rubel beſchwindelte. K. war ge⸗ 
rade im Begriff, ſeinen Pelz zum Schutze vor Motten 
in ein Pelzmagazin zur Aufbewahrung zu bringen, als 
ein kurzlich freigeſprochener Angeklagter, den er unent⸗ 
getlich vertheidigt hatte, bei ihm eintrat und ihm ſeinen 
Wunſch ausdrückte, ihm durch irgend eine Gefälligkeit 
ſeine Dankbarkeit zu bezeugen. Er wolle wenigſtens 
ſeinen Retter der Mühe überheben, den Pelz ſelbſt weg: 
bringen zu müſſen und werde gleich mit der Quittung 


retour kommen. Der Advokat vertraute ihm den Pelz 
an, aber ſtatt in eines der bekannten Pelzmagazine trug 
ihn der dankbare Klient zu einem Juden in der Grat⸗ 
ſchewka und verſetzte ihn für 170 Rbl., mit denen er 
verſchwand. Am Abend erſchien ein Bote mit dieſer 
Nachricht bei dem Betrogenen und demſelben blieb 
natürlich nichts übrig, als ſeinen Pelz wieder auszu⸗ 
löſen. h 


Halt Bundfehm, 


Die Frage der Irlandifen Großgrund⸗ 
beſitzer rückt dem Miniſterium Gladſtone von 
Tag zu Tag bedrohlicher an den Leib und wird, wie die 
Rede Lord Salisbury' zeigt, von den Tories als 
das, ſicherſten Erfolg verheißende, Oppoſitionsmittel gegen 
die Regierung verwerthet — wobei allerdings die Oppo⸗ 
ſition der iriſchen Großgrundbeſitzer die wohlberechtigte 
Begründung für ſich hat, daß ihnen ſelbſt die Frage im 
buchſtäblichen Sinne des Wortes an den Leib rückt, daß 
ſie eine Frage der phyſiſchen Lebenserhaltung geworden 
iſt. Der agrariſche Mord hat die Schrecken einer blutigen 
„Landesüblichkeit“ angenommen, und man braucht nur 
die nachſtehende, wahrhaft groteske, furchtbare Schilderung 
der Sicherheitsmaßregeln zu leſen, welche ein iriſcher 
Gutsbeſitzer für ſich und die Seinen treffen muß, um 


das grauenhafte Bild der iriſchen Zuſtände vor Augen 


Der iriſche Grundbeſitzer Major Traill 
Londoner Blatt ſeine 


zu bekommen. 
ſchildert in einem Briefe an ein 
Lebensweiſe folgendermaßen: 
„Ich habe zu meiner Bewachung vier Poliziſten, 
die für jeden Tag in eine Eskorte und eine innere und 
äußere Wache eingetbeilt ſind. Die zwei Mann der 
Eskorte begleiten mich, jo oft ich die Wohnung verlaſſe; 
der Eine iſt mit einem zwölfmal geladenen Wincheſter⸗ 
Karabiner bewaffnet und führt fünfzehn Reſervepatronen, 
der Andere hat eine mit Rehpoſten geladene Doppel⸗ 
büchſe und acht Reſervepatronen. Ich ſelbſt habe einen 
mit ſechs Schüſſen geladenen Revolver mit ſechs Reſerve⸗ 
patronen, mein Groom einen Revolver zu fünf Schüſſen 
mit fünf Reſervepatronen. Ich gehe alſo niemals aus, 
ohne ſo vorbereitet zu ſein, daß ich in 25 Sekunden 
25 Schuß auf etwaige Angreifer kann abfeuern laſſen 


und außerdem noch 34 Reſervepatronen zur Verfügung 


behalte. Vor meinem Wagen wird jedes Gehölz, jede 
Mauer, jede Erhöhung, kurz, jeder (egenſtand, der 
einen Mörder bergen könnte, von meiner Eskorte mit 
möglichſter Schnelligkeit abgeſucht. Wenn ich zurückkehre, 
werden die Bäume der vor meiner Wohnung befindlichen 
Allee einer Beſichtigung unterzogen, wobei meine Leute 
ſich durch Pfeifen und andere Zeichen verſtändigen. Von 
10 Uhr abends ab finden Patrouillen in die Umgebung 
ſtatt unter Beihilfe eigens dazu abgerichteter Hunde, auch 


wird das Haus auf eine etwaige Unterminirung durch⸗ 


ſucht. Die innere Wache muß für die Sicherheit meiner 
Frau und meiner Familie arbeiten. Sie bleibt ſtets 


im Hauſe und muß alle Räume täglich wiederholt unter⸗ 
ſuchen. Der Tagesdienſt und die Patrouillen werden 


von den zwei Leuten der Wache beſorgt, die Tages-Es⸗ 


korte und der Nachtdienſt von den zwei Leuten der 
Eskorte. Niemand kann ſich meinem Hauſe nähern, 
ohne auf einen Poliziſten zu ſtoßen. Dieſer begleitet ihn 
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was der Hebräer Nachts bei Lucia gewollt. Was dieſes 
Mädchen anbetreffe, ſo habe er allerdings mit ihr ſeine 
kleinen Heimlichkeiten, aber durchaus harmloſer Art. 

Was ſollte ich hiervon glauben und was nicht 
glauben?! Ich gerieth in eine Verwirrung, in der ich 
mich nicht fähig fühlte, das Wahre vom Unwahren zu 
unterſcheiden. 

Ich begleitete Demetrius, als dieſer in den Cenci⸗ 
palaſt ging. Die Lüge, die Eralda ſeinetwegen gethan, 
ſchien auch ihn zu erſchütten. Dieſe Empfindung be⸗ 
wegte ihn heftig, als die Blaſſe und Leidende ſich ihm 
ſtumm an den Hals warf. Zwiſchen ihm und dem 
Antiquar verlief die Begegnung beſſer, als ich gefürchtet. 
Signor Ceſare mochte durch den Verdacht, den auch er 
anfünglich auf ihn geworfen, ſich ihm gegenüber im 
Unrecht fühlen. Er behandelte den Verlobten ſeiner 
Tochter weniger feindlich und ſchroff. Demetrius bot 
ſich ihm an, ſuchen zu helſen, ward jedoch, wie voraus⸗ 
zuſehen, abgewieſen. Keiner von uns hatte eine Ahnung 
davon gehabt, in welchem Maße das Gemälde dem 
Antiquar theuer geweſen ſein mußte. Er war ſichtlich 
abgemagert, tief lagen ſeine brennenden Augen im Kopfe 
und ſeine Geſichtsfarbe war ein fahles Gelb. Sonſt jo 
ruhig in allen jeinen Bewegungen, hatte er ſich ein 
wildes, zuckendes Hin⸗ und Herfahren der Hände an⸗ 
gewöhnt, das mir perſönlich ſaſt unheimlich war; als 
griffe er ſeinen Feind und würge ihn! Nie ein Wort 
über den Verluſt des Bildes äußernd, ſchien er doch 
weder Anderes zu denken, noch Anderes zu thun, als 
nach dem Thäter zu fahnden. Eralda vertraute uns, 
daß er von früh bis ſpät Rom durchſtreife und in 
völliger Erſchöpfung erſt in ſpäter Nacht heimkehre, wo 
er dann noch ſtundenlang im Renaiſſancezimmer ver⸗ 
weile, vor der ihrer Laſt beraubten Staffelei in ſtummem 


Hinbrüten verſunken. Was das Mädchen aber noch mehr 
äͤngſtigte, ja entſetzte, war, wie der Antiquar oft, wenn 
er ſich allein glaubte, Anfällen von Wuth unterlag, und 
zwar in einer Art, daß die Lauſchende Grauſen packte. 
Manchmal ſchloſſe er ſich ein. Dann vernehme ſie ent⸗ 
weder nichts oder Töne, Laute, die kaum menſchlich 
klängen, ſo daß auch ſie von dem unheimlichen Weſen, 
das wie Wahnſinn ſei, ergriffen werde. Einen Namen, 
den fie früher nie von ſeinen Lippen gehört, rufe, ja 
ſchreie er in ſolchen Augenblicken: den Namen ihrer 
Mutter. 

Man denke fich den Eindruck dieſes Berichtes! Noch 
mehr, wie auf mich, wirkte derſelbe auf Demetrius, der 
ganz außer ſich gerieth! Groß war daher die Er⸗ 
leichterung, die wir Alle empfanden, als der Antiquar 
uns eines Abends die Mittheilung machte, daß er, da 
er den Juden in Rom nicht finde, dieſen außerhalb 
Roms ſuchen gehe. Demetrius beobachtend, glaubte ich 
u bemerken, wie dieſer erblaßte, da er aber gleich darauf 
mit völliger Faſſung dem Plane beiſtimmte, konnte ich 
mich getäuſcht haben. Bei Eralda wohnte während der 
Abweſenheit des Vaters das alte Weib. 

Noch etwas Anderes wurde an dieſem Abend be⸗ 
ſchloſſen und ich dadurch von einer großen, geheimen 
Sorge befreit. Durch das ſtattgefundene Ereigniß ſollte 
die Vermählung des jungen Paares nicht aufgeſchoben 
werden. Der Antiquar ſelbſt drängte zur Heirath, die 
er vielleicht als eine Befreiung von einem Weſen be⸗ 
trachtete, das er nie geliebt hatte und jetzt noch weniger 
zu lieben ſchien. 

In drei Wochen ſollte Eralda Chriſtin werden und 
zugleich Weib. Wenn er nicht bereits früher gefunden 
hatte, ſo wollte der Antiquar, da ſeine Anweſenheit bei 
der Ceremonie nöthig war, erſt am letzten Tag vor der⸗ 


ſelben zurückkehren. Er verließ Rom, meine Wünſche 
begleiteten ihn, meine dringenden Wünſche: er möge nicht 
finden, nie finden. 


XVIII. 

In einigen Tagen ſollten die Beiden getraut werden; 
der Antiquar war noch nicht heimgekehrt. Demetrius, 
in der erſten Zeit voll nervöſer Unruhe, ward allmählig 
von dem Taumel des nahen Glückes ergriffen; über 
Eralda kann ich nicht ſprechen — ſie war mir heilig 
geworden. 

In meinem Tusculum war es im Sommer nimmer 
ſo froh, wie es das im Winter geweſen. Mein treuer 
Francesco hatte mich verlaſſen und es war ein ganz 
wehmüthiger Abſchied geworden. Ein ſchlanker, braun⸗ 
lockiger Knabe, ein Modell von der ſpaniſchen Treppe, 
ſollte mir den Entfernten erſetzen, aber weder das ſchöne 
Geſicht, noch ſein munteres gutmüthiges Weſen ent⸗ 
ſchädigten mich für den Anderen. Mit Lucia ſprach ich 
niemals. Vom Vorderhauſe her hörte ich oft ihren 
ſchreienden Singſang; begegneten wir uns im Garten, 
ſo ſahen wir an einander vorüber in die blaue Luft 
hinein, ich ziemlich gleichgiltig, ſie, mit ſichtlicher Abſicht⸗ 
lichkeit, trotziger, als es nöthig geweſen, den Kopf in den 
Nacken werfend und die dunklen Augen verächtlich über 
mich hinſprühen laſſend. Die Freundſchaft zwiſchen ihr 
und Demetrius ſchien mir auch nicht mehr groß zu ſein. 
Manchesmal vernahm ich beim Vorübergehen aus dem 
Zimmer des Freundes ihre Stimme, die, jeden Wohl⸗ 
lautes baar, über irgend Etwas mit Demetrius ver⸗ 
handelte; was das ſei, konnte ich jedoch nicht verſtehen, 
begehrte es auch nicht. 


Fortſetzung folgt.) 


in das Haus, verläßt ihn keinen Augenblick und führt 
ihn dann wieder hinaus. Meine Poliziſten haben Be⸗ 
fehl, jeden Menſchen, der ſich ohne Grund in der Um⸗ 
gebung meines Hauſes aufhält, zu verhaften und mir 
vorzuführen. Während der 24 Stunden des Tages 
gibt es nicht einen Augenblick, in dem ich nicht meinen 
geladenen Revolver im Bereiche meiner Hand habe, ſei 
es, daß ich wache, ſchlafe, eſſe oder trinke. Auch meine 
Frau hat ihren Revolver, und verſteht es, von ihm Ge⸗ 
brauch zu machen. So trotze ich ihnen (den Landligiſten) 
und mache es ihrer Organiſation durch die meinige un⸗ 
möglich, mich zu tödten, oder mir ein Haar auf meinem 
Haupte zu krünnmen.“ 
Geefahrdrohend geſtaltet ſich auch die Situation in 
Egypften, wo das ſoeben unterdrückte Pronunciamento 
der Offiziere den unverkennbaren Charakter eines un⸗ 
heilverkündenden Symptoms trägt. Jede Stunde kann 
von dorther die Nachricht von Ereigniſſen kommen, 
welche zu europäiſchen Verwicklungen führen müßten. 
An und für ſich ſind ja die Zuſtände in Kairo mit der 
permanenten Einmiſchung der europäiſchen Finanzkontro⸗ 
leure und mit dem dabei unvermeidlichen Intriguengetriebe 
auf die Länge nicht haltbar. Eine für dieſe Wirthſchaft 
ſehr bezeichnende Anekdote darüber wird von einem 
unſerer Korreſpondenten erzählt. Dieſelbe knüpft ſich an 
die vor Wochen gemeldete Abberufung des franzöſiſchen 
Finanztontrolors de Blignières, über deren eigentliche 
Urſache und wirklichen Verlauf unſer Korreſpondent uns 
ſchreibt: Herr von Leſſeps hatte dem holländiſchen 
Generalkonſul für Egypten, Herrn Ansbyn, den Orden 
der Ehrenlegion verſprochen, die Sache war in Paris 
ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß de Leſſeps dem Hollän⸗ 
der zur Dekorirung telegraphiſch gratulirte. Der aviſirte 
Orden kam aber trotzdem nicht und die eingezogenen 
Erkundigungen ergaben, daß de Bligniéres in der letzten 
Stunde durch einen für Anslyn ungünſtigen Bericht die 
Abſendung der Dekoration zu verhindern gewußt hatte. 
Viktor de Leſſeps, der Sohn des Erbauers des Suez⸗ 
Kanals, forderte darauf de Bligmeéres, und als Letzterer 
das Duell verweigerte, ſo wurde er von Viktor de 
Leſſeps geohrfeigt. Auf das hin verlangte de Bligniéres 
von ſeiner Regierung die Demiſſion und erhielt ſie zur 
großen Freude der franzöſiſchen Kolonie in Egypten, bei 
der er gründlich verhaßt war. 


Cugesnenigkeiten. 


— Zur der vorgeſtern, am 4. (16.) April 1882, 
ftattgehabten General⸗Verſammlung der Handelsbank in 
Lodz waren 23 Aktionäre anweſend, welche 1997 Aktien 
mit 53 Stimmen repräſentirten. Der Präſident, Herr 
Heinrich W. Schlöſſer gedachte in warmen Worten des 
Berluftes, den die Bank im vorigen Jahre durch das 
Ableben ihres Mitgründers und Präsidenten, des Herrn 
Carl Scheibler, ſowie durch den am 13. April 1882 
erfolgten Tod ihres Conſeils:witgliedes, des Herrn Jozef 
Paszkiewicz erlitten hat. 

Die Verſammlung ehrte das Andenken der beiden 
Verſtorbenen durch Erheben von ihren Sitzen. 

Die General⸗Verſammlung genehmigte ohne Debatte 
einſtimmig die Jahres⸗Rechnung und die Bilanz, erklärte 
ihr Einverſtändniß mit der von der Verwaltung vorge⸗ 
ſchlagenen Gewinnvertheilung, nach welcher der Netto⸗ 
gewinn von R. 156,351.47 Kop. in der Art vertheilt 
wird, daß die Aktionäre 12% Dividende erhalten, dem 
Reſerveſond 15234.04 Kop. zufließen, an Tantiemen für 
den Conſeil und die Verwaltung R. 10663.83 gezahlt, 
dem Beamten-Penſions⸗Fond R. 7568.04 überwieſen 
werden und der Ueberreſt mit R. 2885.56 auf neue 
Rechnung vorgetragen wird. Die Decharge wurde ein⸗ 
ſtimmig ertheilt. 

Die ſeitens des Conſeils proponirte Dividende von 
12%, d. h. R. 30 — per Aktie von R. 250 — wurde 
angenommen. 

Die laut § 31 der Statuten aus dem Conſeil 
ausſcheidenden Mitglieder, die Herren Jacob Sachs, Ed. 
Herbſt, H. Wulffſohn und L. Grohmann wurden ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt und neugewählt als Kandidaten 
des Conſeils: Herr Carl Adolf Meyerhoff in Zgierz und 
Wladyslaw Jannasz in Ozorkow. 

— Vorgeſtern nachmittags fanden ſich die Hausbeſitzer 
der Promenadenſtraße zu einer Beſprechung zuſammen 
und einigten ſich dabei über die Art der Erhaltung der 
Anlagen auf beſagter Straße. Es verpflichtete ſich jeder 
Hausherr, einen einmaligen Beitrag von 15 Rubel zu 
entrichten. Herr Kammerer erklärte ſich bereit, Warnungs⸗ 
tafeln beizuſtellen und Herr Groſſer verſprach dieſelben 
zu malen, während Herr Bildhauer Urbanowski eine 
Sonnenuhr herſtellen will. In dieſer gemeinnützigen 
Konferenz, welche für die große Fürſorge der betreffenden 
Herren zeugt, wurde beſonders betont, man möge das 
Publikum darauf aufmerkſam machen, daß es die An⸗ 
lagen ſchone. Hauptſächlich ſeien die Fabrikbeſitzer er: 
ſucht, den Arbeitern dieſe Regel einzuſchärfen. Wir 
zweifeln nicht, daß ſich noch mehr Männer daran be⸗ 
theiligen werden. 

Es gibt viele Leute, die nicht ruhig ihres Weges 


Vahndirektion. 


ziehen können. Sie müſſen mit ihren Spazierſtöcken jeden 
Gitterſtab inſultiren, um eine barbariſche Muſik hervor⸗ 
zurufen; ſie können es nicht unterlaſſen, mit ihren Fingern 
an friſchgeſtrichene Ladenthüren zu tippen und jeden Strauch 
und jeden Halm durch die Hand gleiten zu laſſen, um 
ihn ein wenig zu zerknittern und zu zerpflücker. Am 
meiſten iſt natürlich das bischen Natur, das Lodz noch 
aufzuweiſen, dieſem verderblichen Treiben preisgegeben. 
Gedankenloſigkeit und Liebloſigkeit reichen ſich da die 
Hände. Strauchwerk, das am Wege ſteht, wird un⸗ 
barmherzig des erſten ſproſſenden Schmuckes beraubt und 
kaum entwickelte Blüthen werden abgeſtreift und zwiſchen 
den Fingern zerrieben. Die „liebe Jugend“ turnt herum, 
tritt das Gepflanzte nieder und wird noch oft von 
„liebenswürdigen Erwachſenen“ ſo freundlich unterſtützt, 
daß in kürzeſter Zeit der „angeſtammte Zuſtand“ der An⸗ 
lagen wieder hergeſtellt iſt. 

Die Warnungstafel, die an manchem Orte aufgeſtellt 
ift, beachten einzelne Zerſtörungsluſtige nicht; die große 
Herde folgt ihnen gedankenlos nach und eine Menge 
Zeit, Arbeit und Geld iſt nutzlos verſchwendet. Wir 
appelliren an dieſer Stelle an den Schönheitsſinn des 
Publikums und ſetzen voraus, daß die Bemühungen der 
obenwähnten Herren nicht zu Schanden werden. 

— „Mehr Licht!“ Dieſe Worte, die viele Be⸗ 
rühmtheiten im Munde geführt, muß Jeder citiren, der 
des Abends zum Bahnhof geht. Die Straße dorthin, 
ſowie die ganze dortige Gegend iſt der Aufenthaltsort 
der gefährlichſten Strolche. Ueberdies kann man in aller 
Gemüthsruhe einen Beinbruch riskiren oder ſich die Naſe 
wund ſchlagen. Die Beleuchtung der Straße obliegt der 
Es ſei dieſelbe hiermit erſucht, doch et⸗ 
was mehr dafür zu thun. Ebenſo traurig ſieht es mit 
der Beleuchtung in der Bahnhofsreſtauration aus. Man 
hat es noch nicht bis zum Gas gebracht. Der Fremde, 
der viel von der bedeutenden Fabrikſtadt Lodz gehört, 
muß einen recht ſonderbaren Begriff über dieſelbe be⸗ 
kommen, wenn er mit der Bahn ankommt. Man ſtellt 
ja ohnedies keine zu großen Anforderungen, aber in 
dieſer Hinſicht könnte die Stadt von Seiten der Direktion 
etwas weniger ſtiefmütterlich behandelt werden. 

— Seit einiger Zeit vernimmt man mitten in der 
Stadt Kauonendonner. Es werden auf dem Ringe in 
der Nähe der neuen katholiſchen Kirche zweimal wöchent⸗ 
lich von der Artillerie Schießübungen abgehalten. Viele 
Hausbeſitzer jener Gegend wendeten ſich an uns, um 
durch einige Worte auf die Uebelſtände, die daraus er⸗ 
wachſen, aufmerkſam zu machen. In vielen Häuſern 
werden Fenſterſcheiben zertrümmert; für die Kranken ſind 
Kanonenſchüſſe natürlich noch weit weniger angenehm, als 
für Geſunde. Im Hauſe des Hr. L. ſind am Sonnabend 
15 Fenſterſcheiben geſprungen. Ferner wurden in der 
vorigen Woche die Pferde des Hr. O. S. durch einen 
Schuß erſchreckt, jo daß fie durchgingen. Der Wagen 
wurde total zerbrochen; doch glücklicherweiſe Niemand 
verletzt; auch die Pferde blieben unbeſchädigt. 

Die durch ſolche Kanonendetonationen verurſachte 
Lufterſchütterung wirkt ſehr nachtheilig auf die dortigen 
Gebäude namentlich aber auf die in der unmittelbaren 
Nähe befindliche Kirche. Wäre hier eine Abhilfe nicht 
möglich?? 

— Der Sonntag brachte uns im deutſchen Theater 
in der Konſtantinerſtraße eine Repriſe der Oper „Carlo 
Broſchi“, die vor einigen Wochen mit bedeutendem Er⸗ 
folg in Scene gegangen. Das Theater war recht gut 
beſuchr. Frl. Rinoldi bot wie gewöhnlich eine prächtige 
Erſcheinung als „Teufelchen.“ Der Toni wurde diesmal 
von Herrn Blaiſe und der Erzieher von Herrn Bohna 
in ganz entſprechender Weiſe dargeſtellt. Mit dem 
Spiele des letzteren befreunden wir uns leichter, als mit 
dem des Herrn Hummel. Die Pauſen werden zweck⸗ 
mäßig ausgefüllt durch Ballet. Die Frl. Weißkirchner 
und Rucktäſchel aus Wien ſprechen die Fußſprache ſehr 
eindringlich und wohlgefällig, wofür das Publikum nicht 
ermangelt, ſeinen aufrichtigen Beifall kund zu geben. 
Es läßt nun die Completirung des Programmes in 
dieſem Theater nichts zu wünſchen übrig. Geben wir une 
der Hoffnung hin, daß Hr. Klieſch im Sommer ein ver⸗ 
gnügteres Geſicht wird machen können als es in der Winter⸗ 
ſaiſon der Fall war. Dr. 

— Wir können es ein günſtiges Prognoſtikon nennen, 
daß Herr Faber die Direktion der deutſchen Theater⸗ 
geſellſchaft im „Paradieſe“ übernommen hat. Hoffentlich 
wird der tüchtige Schauſpieler auch ein ebenſo tüchtiger 
Direktor ſein, als der er dem Unternehmen Anerkenn⸗ 
ung verſchaffen wird. Zugleich ſind die Preiſe herab⸗ 
geſetzt worden u. z.: I. Platz 85 Kop., II. Platz 50, 
III. Platz 30 Kop., ein Stehplatz 20, Gallerie 15 Kop., 
ein Kinder- und Schülerbillet 15. Kop. 

— Die Bevölkerung des Warſchauer Gouvernement 
betrug mit Beginn des Jahres 1880 891,363 Seelen. 
Bis 1881 iſt fie um 14,676 Köpfe geſtiegen, fie betrug 
dem nach mit Ablauf des verfloſſenen Jahres 906093, da⸗ 
von 444199 männlichen, 461840 weiblichen Geſchlechtes. 
Geſtorben ſind von 80 bis 81 10244 männlichen, 9827 
weiblichen Geſchlechtes, zuſammen 20071 Perſonen. Die 
größte Sterblichkeit war im Auguſt, die geringſte im Juni. 

— Die Badeſaiſon wird der „Gaz. Kielecka“ zu⸗ 
folge in Busk und Solee mit dem Mai eröffnet werden. 


— Aus Petersburg wird berichtet, daß die Divi⸗ 
dende der Discont⸗Bank 35 R. betragen werde. 

— In Leipzig wird am 21. d. Mts. die Baum⸗ 
wollbörſe beginnen und gleich darauf die bekannte Leip⸗ 
ziger Meſſe folgen. 


Uerſchiedenes. 


— Originelle Gerichtsverhandlung. An einem 
Tage vorigen Monats kehrten acht der edlen Haarkräusler⸗ 
Zunft angehörige Jünglinge von Nußdorf, wo ſie die 
verſchiedenen Weingattungen einer eingehenden Unter⸗ 
ſuchung unterzogen hatten, nach Wien zurück. Da die 
jungen Leute die Spuren ihrer angeſtrengten Thätigkeit 
in nicht leicht zu verkennender Weiſe zur Schau trugen, 
wollte ein ihnen entgegenſchreitendes Frauenzimmer ſacht 
zur Seite ausbiegen. Da ſtürmte der kühnſte unter den 
Friſeuren auf das Mädchen zu und trug demſelben ſeine 
Begleitung an. Die Angehaltene verſuchte loszukommen, 
wobei ſie den kühnen Haarkünſtler durch das Epitheton 
„Tallerpatſch“ über ſeine geiſtigen Qualitäten klar zu 
machen ſuchte. In dieſem Augenblicke trat ein Mann 
aus einer Hausthüre und apoſtrophirte die wein⸗ und 
liebestrunkenen Friſeure in nicht mitzuverſtehender Weiſe, 
indem er ihnen auseinanderſetzte, daß ſie zu einer Claſſe 
von Material gehörten, aus welchem ſpäter Papier ge⸗ 
macht wird, und auf die Nothwendigkeit eines ſchleunigen 
Rückzuges nach Wien ſeitens der 8 Jünglinge kurz, aber 
eindringlich hinweis. Da erwachte in dem Wortführer 
der brenneiſenbefliſſenen jungen Männer der ganze Stolz 
des Mannes und Raſeurs und er — ſchlug die Fenſter 
des Hauſes, 8 Scheiben an der Zahl ein. Dieſer Un⸗ 
that wegen ſtand Joſef Alexander v. Maruſſi am 
1. d. M. als Angeklagter gibt das Faktum zu. — 
Das angehaltene Mädchen, Marie Stift, erzählt: J bin 
halt da auf der Straß'n mein' Weg gangen, auf ein⸗ 
mal kommt dada der Kerl daher und will — a ſo g 
Kerl! — Richter: Was wollte er denn? — St. Ig 
fragen's'n, was er woll'n hat. (Heiterkeit). R; Er wollte 
ſich einen Scherz mit Ihnen erlauben? — St: O nal 
Ernſt hat er g'macht! — R: So ſagen Sie doch, was 
er wollte. — St: Umarmen hat er mi woll'n? So was 
is mir mein Lebtag' no nöt paſſirt! (Heiterkeit). R: 
Nun, und dann? St: da is der Vater kemma. J hab' 
geſagt: „Vater, mi will aner umarmen! Hörſt Vater, 
komm!“ Hat der Vater g'ſagt: „Na, wann's weiter nix 
is!“ Hab i g'ſagt: „So a Stadtlackl is's“. Hat der 
Vater g'ſagt: „Was? A Stadtlackl? No wart Lackl!“ 
Und hat ein' Stock g'nommen und is her! Dann hat 
der Kerl da die Fenſter eing' haut. Herr Richter, geltn's, 
jo was is Ihnen Ihner Lebtag nöt paſſirt? (Heiterkeit). 

— Altchriſtliche Päſſe. Die Sitte, daß jeder 
Reiſende genügende Legitimationspapiere bei ſich führen 
muß, iſt ſchon in den älteſten Zeiten beobachtet worden. 
Wie aus Cyprian's Werke De unitate ecclesiae (Von 
der Einheit der Kirche) deutlich hervorgeht, wurden dieſe 
antiken Päſſe ſtets von den Biſchöfen ausgefertigt und 
unter dem Namen „litterae formatae“ von allen 
Touriſten benützt. In der Form ſahen ſie den heutigen 
Legitimationen nur wenig ähnlich, denn es bedurfte einer 
geräumigen Kiſte, um ſie unterzubringen. Das Siegel 
hing in einer großen Blechbüchſe. Das Signalement, 
das mit möglichſter Sorgfalt aufgeſtellt war, umfaßte 
drei Bogen. Die Inhaber der litterae formatae waren 
nicht nur gegen jede Inſulte geſchützt, ſondern fanden 
auch überall, wo Chriſten anſäſſig waren, gaſtfreundliche 
Aufnahme. 


— 


Telegramme. 


Berlin, 17. April. General Moltke erhielt Urlaub 
und wird ſich nach der Schweiz begeben. 

Wien, 17. April. Nachdem beinahe alle Crivos⸗ 
cianer das Land verlaſſen haben, beabſichtigt die öfter: 
reichiſche Regierung einen Verſuch mit einer Coloniſation 
vorzunehmen. e 

Rom, 17. April. Aus Palermo wird berichtet, 
daß der Generaldirektor der ſicilianiſchen Bank Bartolo 
von 5 als Soldaten verkleideten Banditen entführt 
worden ſei. Dieſelben fordern die Summe von 75,000 
Francs für die Freilaſſung. 

. —— ôX—ß—ẽꝛ 1 —— TEE 
Coursbericht. 
Berlin, den 17. April 1882. 
100 Rubel — 208 M. 10 
Ultimo — 208 M. — 


Warſchau, den 17. April 1882. 


SELL) en ae eee 
Tod. ans. Kran 88 


Paris hate, e ed: 2 
Wien 82708 


Marnerparb rop. Jogan. 

Br caernie orauna Jonannekaro VNHAAHaro 
Ynpanıenia or 26 Mapra c. r. aa N. 3676 Marn- 
CTpaTk enn Ipmaaraerp T. r. naaahabnent neann- 
Mnuocreit u rop. Jogan o nuecent nenpenenno uu. 
reuenin Anpban uua cero 1882 rona 8% IJoganuckoe 
Vaude Kaauaueierno kagenmoii nomannm 3a 1882 
rob co CTpoeHıf BACTPAXOBAHHLING no B3AHMHOME 
Tysepuc kon erpaxohauin ennme 5,000 py6., 160 
Kb HEHCHPABHEIMT ILIATEABUIHKAML. IPEAUPHHATEL 
ÖyAyTb CeKBECTpanionunsm MEPHL. 

rop. Jonas, I. Anpan 1882 r. 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz. 

In Folge einer Zuſchrift des Lodzer Kreisamtes vom 
26. März 1. J. unter Nr. 3676 fordert der Magiſtrat 
hiermit die Herren Beſitzer von Immobilien in hieſiger 
Stadt auf, die Regierungsabgabe für das Jahr 1882 
von den in der gegenſeitigen Gouvernements⸗Feueraſſe⸗ 
kuranz über 5,000 Rbl. verſicherten Gebäuden, unbedingt 
im Laufe des Monats April l. J. in der Lodz Kreis⸗ 
kaſſe einzuzahlen, indem gegen die Nichtzahlenden Seque⸗ 
ſtrationsmaßregeln getroffen werden. 


Ilpeswaenrs: Makopenkiir. 


Cexperapp: Kowaxerckin. 


— — — 


Marnerparr rop. Jogan. 

Hentman T.r. Aoο ne rop. Jogan 
0 Heperaub BMGLCTL ch cure MLcTuoli ropogexoii 
Kacck knurauuionnoi kuuru 110 hannanig CTpaxo- 
Baro cÖopa za Anupbäpckiii Cpokn c. 1882 rora co 
erpoenifi rop. Jonan, cum» upunaraer o nano. 
aTaro CcÖopa nenpenenno u Teyeniä Aup ran e. r. 
ngo no nereuenin cero epoxa Ch HEHCHPABHLIXT a- 
Teabmunonb B3BICKUBACMO ÖYACTL yeranongennan 
neun u KPoMTL roro, npeanpunarm Gyayrs cenne- 
crpauionniun utpn. 

r, Ionab, 1 Anptaa 1882 r. 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz 


macht den Herren Hausbeſitzern der Stadt Lodz bekannt, 
daß das Quittungsbuch zur Einziehung der Aſſekuranz⸗ 
Steuer von den Gebäuden in Lodz, für die April⸗Rate 
1882 der Stadtkaſſe überreicht wurde und fordert gleich⸗ 
zeitig auf, dieſe Abgabe im Laufe des Monats April 
einzuzahlen, indem gegen die Nichtzahlenden die vorge⸗ 
ſchriebenen Sequeſtrationsmaßregeln getroffen werden. 


Ilpesmieurs: Manxoneuxin. 
Cenperapp: Konaxerckin., 


EMBS Fettlaugen-Mehl 


Unübertreffliches Waſchmittel vollſtändiger und billigster Erſatz fürf 


— — 
— — — 


Seife 


offerirt echt und billig, in jedem Quantum mit Ge: 


brauchsanweiſung 
3—1 


Carl Osw. BAUCH, 


Petrokower⸗Straße Nr. 756, gegenüber J. Heinzel's Palais. 


In Verfolg der Anzeige von 
Meyer & Comp., 
erlauben wir uns, damit wir eis in den Veſitz aller für uns be— 


ſtimmter Zuſendungen gelangen auf unſere genaue Adrefe 
aufmerkſam zu machen 


SIEGFRIED MEYER & C 


Zawadzka⸗Straße Nr. 441. 121 


r 


Towarzystwo produkeji naftowej 


Br. NOBEL 


otworzylo przy Warszawskim skladzie swoim, znajdujacym sie kolo stacyi Pragi Drogi Zelaznej 
\ jdujacı ) gi, Drog nej 
Nadwislanskiej, 


sprzedaz nafty swojej rozlewem 2 rezerwoaröw. 


Kupcy nie majgcey wlasnego naczynia do nalewania nafty, moga nabywad beczki u zarzadza- 


jacego Skladem Towarzystwa, S. Karlsona za prywatnem porozumieniem sie 2 nim. 
Wielkie zadania i zapotrzebowania winny byé adresowane 


do Skladu Towarzystwa Br. NOBEL, Praga Nadwislanska 
do p. Swena Karlsona. 
3—1 
Eine große Auswahl! 
Oelgemälder Fendicniten, 


Genre, 


von bedeutenden Künſtlern Düſſeldorfs find zu ver⸗ 
kaufen und ſtehen ſelbige 


S Tage 


zur Anſicht bei Reſtaurateur Hrn. J. Folkmann gegen⸗ 
über der neuen katholiſchen Kirche. 312 


Ein junger Mann, 
der ruſſiſch und deuiſch ſpricht, erhält Stelle. 
der Red. Bl. zu erfragen. 

Zwei möblirte 


Zimmer 


zu vermiethen und ſofort zu beziehen; jedes hat beſonderen 
Eingang. Näheres bei J. Debalski, Konſtantiuerſtraße 
Nr. 320. 3—1 


Wo? in 
1—1 


Wezoraj 0 godzinie 10ej rano zmart po 
krötkiej lecz bolesnej stabosci &. p. 


WALENTY SZYDYISKI 


w wielku lat 59. 


Eksportacja zwlok odbedzie sie w Srode, 
dnia 19 Kwietnia r. b. o godzinie 3 popoludniu, 
na ktöra pozostala rodzina krewnych, przyjaciol 
i zuajomych zaprasza. 


— nn 


Feed dodo das 
Urzad Starszych Zeromadzenia 
Tkaezy w Lodzi. 
zawiadamia, ze W Poniedzialek, dnia 12. 

Kwietnia r. b. odbedzie sie 


Sessja kwartalna 


na ktöra panow Majströw najuprzejmiej zuprasza. 
Das Aelteſtenamt der Meher-Junung 
zu Lodz 


macht bekannt, daß die 


Ouartal-Sitzung 


Montag, den 12. (24.) April d. J. ſtattfindet, wozu 
alle Herrn Mitmeiſter freundlichſt eingeladen werden. 


999999 


. .... 
F wird hiermit zur Kenntniß gebracht, daß der 


24. 


Gerichts⸗Priſtav des Petrokower⸗Bezirksgerichts 
Eduard Zajdler 
— wohnhaft in Lodz, an der Mittelſtraße im Hauſe 
des Hrn. Dr. Lohrer, Intereſſenten täglich von 8 bis 10 
Uhr Morgens und von 6 bis 8 Uhr Abends annimmt. 
Podaje sig do wiadomosei, ze Komisarz Jadu 
Okregowego Petrokowskiego 
x 7 7 = 
Edward Zajdler, 
mieszkajgey w Lodzi na ulicy Sredniej w domu Dr. 
Lohrera, przyjmuje interessantöw codziennie od godz. 
8-ej do 10-ej rano i od 6-ej do 8-ej wieezör, 
Eine geübte 
> in auf Tambourir⸗Maſchine wird geſucht 
— a N 
Stepperin in der Hutfabrik von 
Fritz Engelmann, 


3—2 am Güterbahnhof. 


Deutſches Theater 
Im „Paradies“ n. Texel Theater. 
Heute Dienſtag, den 18. April 1889 


In „Paradies“ 
„Der Geizige.“ 


Luſtſpiel in 5 Akten von Moliere. 
Von heute ab Sommerpreiſe: 
1. Platz (Sperrſitz) 85 Kop. — 2. Platz 50 Kop. — 3. 
Platz 30 Kop. — Stehplatz 20 Kop. — Gallerie 10 K. 
Kinder und Schülerbillets 15 Kop. 


Deutſches Chenter, 
Konſtantiner⸗Straße. 
Heute Dienſtag: 


Gaſtſpiel der Wiener Ballettänzerinnen Frl. Weißkirchaer 


und Rucktäſchel. 
Dem Herrn ein Glas Waſſer. 


Luſtſpiel in 1 Akt von Roger. 
Hierauf: Ballet⸗Divertiſſement. 
Hierauf: 


Zum erſten Male im Theater. 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt. 

2 . Hierauf: 8 
Aus Liebe zur Kunſt. 
Vaudeville in 1 Akt. 

Zum Schluß: Ballet⸗Divertiſſement. 
A. Kliesch. 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


3 Fabrikſäle Kl. Packleinen 


von beiden Seiten Licht, dazu 5 Wohnzimmer, Küche, zum Schnüren von Waaren⸗Vallen empfiehlt zu billigſten 


Keller, Stallungen in beſter Lage der Stadt, ſind vom Preiſen 
Karl Ast, 


J. April ab 1882 zu verpachten. | 
Zu erfragen in der R. d. Bl. 20—6 | Konſtantiner⸗Straße Nr. 320/4. 
Josro1euollensypom. 


Perartops u Hazarear Teonoasar Bortepz, 


T—Z u er 
=) . 4 
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